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i Schwizer(n)orgeli

Von Geld-
und einem anderen Fiirsten

/ ENN er sich von sei-
nem Aktionarsstuhl
erhebt und sich auf
B den Weg ans Red-
B W nerpult macht zu
einem seiner eher seltenen Auftritte,
lasst er sich mit keiner Geste
anmerken, dass dieser sein Auf-
tritt in die Geschichte der Unter-
nehmung, die jetzt gerade ihre
Generalversammlung
abhélt, eingehen wird. Er
verkorpert die perfekte
Selbstbeherrschung — ein
Mensch ohne Emotionen.
Wenns um Geld geht,
scheint dies ohnehin die rich-
tige Haltung zu sein.
Doch da ist etwas in seinen Au-
gen, das einen bei genauem Hin-
sehen erschaudern lasst. Ist es der
Fanatismus, der da herausbricht?
Jener Fanatismus, der Ich-bezoge-
nen Uberzeugungsmenschen so eigen
ist? Von Sektenfiihrern tiber politi-
sche Seelenverkiufer bis zu eindimen-
0 sionalen Unternehmensleitern. Zu den
e eeooo betzteren gehort [Martin Ebner] Mit
seinem Glaubensbekenntnis:
1. Ich will reich werden,
2. Punkt 1 entfillt, weil ich noch rei-
cher werden will,
hat er hierzulande in der Unterneh-
menswelt ein neues Denkmuster
implantiert, das Shareholder-value-
Syndrom. Zum Gliick haben inzwi-

schen weitsichtige =~ Wirtschaftsleute
gemerkt, dass beim Ausklinken der
sozialen Verantwortung in einer Unter-
nehmung die negativen Auswirkungen
letztlich die Unternehmung selber in
ihrer Substanz treffen. Hatten in friihe-
ren Zeiten Piraten Schiffe gekapert um
sich zu bereichern, hat sich heute ein
modernes Raubrittertum entwickelt,
das ebenfalls darauf aus ist, auf Kosten
der Allgemeinheit das Scherflein ins
Trockene zu bringen. Wobei das Tun
vollig legal ist, ethisch-moralische
Uberlegungen zu diesem Tun sind
allerdings vollig fehl am Platz. Wenn es
Aufgabe der Politik ist, eine gerechte
Ordnung sicherzustellen, so lasst eben
die Wirtschaft, der freie Markt, das
Handeln und Denken des Stérkeren
und Besseren zu. Fragt sich nur noch,
ob der Markt die Politik oder die Poli-
tik den Markt braucht (oder ob fiir die
allgemeine Wohlfahrt das sinnvolle
Zusammenwirken beider Faktoren
unentbehrlich ist, was allerdings Moral
und Ethik unabdingbar voraussetzen
wiirde).

Frankfurt am Main ist eine grosse
Stadt, und was fiir Miinchen die Weiss-
wiirste sind, sind fiir Frankfurt eben die
«Frankfurterli». Wie in Miinchen, so
erscheint in Frankfurt auch eine der
grossen deutschen Tageszeitungen. An
der Isar ist es die «Siiddeutsche Zei-
tung», am Main die «Frankfurter All-

18 NEBELSPALTER 13/1998

HEINZ STIEGER (4), MARTIN GUHL (1)




gemeine», erstere liberal, letztere wert-
konservativ. Und mit wertkonservati-
ver Tiefe hat sich die «Frankfurter All-
gemeine» nach dem Absturz der
Swissair-Maschine bei Halifax mit
der Befindlich-
keit der schwei-
zerischen Bevol-
kerung auseinan-
dergesetzt und
festgestellt, dass
nach dem Ho-
locaust-Absturz
der Banken mit
dem Swissair-Ab-
sturz ein weiterer
Mythos schwei-
zerischer Prove-
nienz zusammen-
gebrochen  sei.
Was heissen will,
hierzulande sei man sozusagen
von der absoluten Sicherheit der natio-
nalen Fluggesellschaft liberzeugt gewe-
sen. Davon kann natiirlich keine Rede
sein. Aufschlussreich ist der Bericht
der [|«Frankfurter Allgemeine»| aber
deswegen, weil von einer Annahme
(als Tatsache dargestellt) ausgegangen
wird, um dann der schweizerischen
Bevolkerung erneut eins auszuwischen.
Wenn auch die gleichzeitige und in
einen (unsinnigen) Zusammenhang
gebrachte Erwdhnung der Auseinan-
dersetzung mit den nachrichtenlosen
Vermogen in der Schweiz und des
Swissair-Absturzes eine Geschmacklo-
sigkeit besonderer Art ist, so ist zu hof-
fen, dass mancher Leser dieser Zeitung,
die geméss.Werbung als kluge Kopfe zu
gelten haben, diese Geschmacklosig-
keit nicht tibersehen hat.

IEBESVERHALTNISSE konnten in
der Schweiz mit einem neuen
rechtlichen Aspekt belastet
werden, seitdem eine Frau
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W namens  Aline  Graf  ihr
Liebesleben mit dem verstorbenen
St.Galler Schriftsteller, Journalisten

und Haudegen Niklaus Meienberg
nicht nur zu Papier gebracht, sondern
auch in Buchform veroffentlicht hat.
Wer immer, ob Frau oder Mann, mit
jemandem, ob Mann oder Frau, in
einer nicht standesamtlich abgesegne-
ten Beziehung, ins Bett htipft, sollte
sich vorher schriftlich (und notariell)
bestitigen lassen, dass beide (Mann/

=
NS5
W%

S

Frau — Frau/Frau —
Mann/Mann) nach
einer Trennung
auf eine literari-
sche Auswertung
der Beziehung
verzichten, selbst
dann, wenn mit
einem derartigen
Buch der Grund-
stein zur Erlan-
gung des Litera-
tur-Nobelpreises
gelegt  werden
konnte, wie dies
nach ihrer eige-

nen Uberzeugung bei [Aline Graf|der . , . ...
Fall sein soll. Oder wird das Liebes-
Affiren-Thema generell zu einem
Renner auf dem Biichermarkt, nach-
dem ein Amerikaner namens Bill
Clinton den Ndhrboden in miihseliger
und jahrelanger Kleinarbeit hiefiir

geschaffen hat?
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ER FURST von und zu Liech-
tenstein, [FansAdamjst oin o o o o
gebildeter Mann. Sodann ist
er Staatsoberhaupt «seines»
Landes, und religios ist er
ebenfalls, und gewiss ist er auch ein
vorbildlicher Ehemann und Familien-
vater.

Ein Mann also, zu dem man hinauf-
blicken kann (schliesslich wohnt er ja
hoch iiber Vaduz in seinem Schloss).
Von diesem Schloss aus regiert
er auch, da die Gewalt im
Volk und im Firsten
geteilt ist. Seit einiger Zeit
nun hat dieses Volk etwas
Miithe mit dem Fiirsten,
und dem Fiirsten ergeht
es nicht anders: Er hat
offensichtlich  auch
Miihe im Umgang mit
«seinem» Volk. Sonst
hétte er wohl kaum (im
Schloss) den Ausspruch
getan: «Dann fliesst halt
Blut», als seine Ge-
sprachspartner nicht so
wollten, wie er will. Ist nun
Hans-Adam ein despotischer Fiirst
oder ein fiirstlicher Despot? Oder was 2
ist er? Es soll viele Liechtensteinerin-
nen und Liechtensteiner geben, die an
der Beantwortung dieser Frage bren-
nend interessiert sind.

NEBELSPALTER 13/1998 19




	Schwizer(n)örgeli : von Geld- und einem anderen Fürsten

